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SBic man ju ÄttuMfofeit Sittenrichter unb
©emeinbräte mäblt

SBcm Jeremias (Sotttjeïf

„2Bo roiEft bu bin, hans, fo gfunnbiget?" fragte Seppli,
ber Sierarst, einen Meinen, oierfebrötigen, Ijalbleinigen SOlann,
ber emfig baoonbeinelte.

„2t b'Smeinb", fagte hans. ,,©s ift beute hausoäterge»
meinbe, unb icb möchte nicht 3U fpät fein."

„2tber hans, roas ebunnt bib a, bog bu beute an bie haus»
oätergemeinbe gebft? Su baft bieb ja febon manchmal oerftuebt,
babin gebeft bu nicht mehr."

„©flucht ober nit gfluebt, über beute roiE ich gebn, beute
macht man ja neue (Sittenrichter unb neue ©emeinbräte", ent»

gegnete hans.
Seppli fcbmunselte in ben ERaulecfen unb fragte: „Unb bu,

hans, rnitlft Sittenrichter ober ©emeinbrat merben — jefet
merîe icb's, unb ich roerbebir meine Stimme auch geben fotten?"

„Su bift e Starr, Seppli!" fagte hans, „lieber rooEte icb

leiften."
Seppli: „21ber marum roiEft bu bann geben unb mähten?

2Bas macht es bir, ob ber ober jener an bie iptafeg Eomme?"
„2ßobl, bas maebt mir oiel", fagte hans. „21m lebte 58ure=

märit bat mid) ber 3üEi=58en3 gar unoerfebämt ausgeführt mit
feinem fiblimmen DOtaut unb bat mir meine Kutte oorgebalten,
bie Secfen hätte rote StaEstüren. Ser muh mir Sittenrichter
merben, unb follte es mich 3ebn Sftafj toften!"

„2tber hans, too benlft bu bin!" jagte Seppli, „ber ift ja
immer ooEe unb fagt bann aEen Seuten roiift ober fahrt mit
feinem 2Bögeli im ßanb herum, unb aEe Wörter ..finb ihm im
2öeg. 2Bo ein Spiel in einem 2Birtsbaus ift, bat er es in ben

Ringern, unb bs üffiiberootf fiebt er auch nicht ungern. Unb bann
ein fotdjer Sittenrichter, toie foEten ba bie Seute JRefpeBt oor
ihm haben!"

hans: „©ben follen fie feinen IRejpeft oor ihm haben,fon»
bern bas ©efpött mit ihm! 3d) habe fein febtimmes SDtaut, baff
ich ihm fein 21usfübren eintreiben fann, barum follen anbere
Seute es ihm eintreiben. 2öenn er nun Sittenrichter rairb, fo
roirb man ihm Sittenrichter fagen hinten unb oornen: Sitten«
riebter, menn er ooE ift, Sittenrichter, menn. er oolt in einem
2öeiber liegt, Sittenrichter, menn er fpielt bis gegen fOtorgen,
Sittenrichter, menn er mit jebem Sfcbubi ben fftarr macht; unb
bas macht ihn bann taub, unb er bat's bann, bah er anbere
Seute ausführt. Barum muh ber Sittenrichter merben unb fein
anberer. 3cb babe es febon manchem gejagt, unb fie moEen ihm
aEe bie Stimme geben."

„21ber benf boeb, hans", fagte Seppli, „bas ift ja bas ©e»

fpött getrieben mit bem Sittengericht unb mit ber gansen ©e=

meinbe! 3ns Sittengericbt gehören boch bie braoften Seute in
ber ©emeinbe, bie oernünftigften hausoäter, benen es baran
gelegen ift, baß es in ber ©emeinbe oerftänbig unb ehrbar su»

gebe, unb oor roeteben bie hubein Elefpeft haben müffen. ÏBas
foE hoch ein foldjer machen, bem man alles in ber 2Bett oor»
halten Bann? Bie ganse ©emeinbe mirb perachtet; mir mögen
hinBommen, mohin mir moEen, fo hält man uns unfern Sitten»
riebter SüEUSBena oor."

hans: „3ch febpfje uf aEes bas, ufs Sittengricht un uf
b'Smeinb, aber Sittenrichter muff bä roerbe, bä muß o müffe,
roas usführe ift!"

„2Ben roittft bu bann in ben ©emeinbrat, menn bu einen
folcben Sittenrichter rnitlft?" fragte Seppli.

„he, ba muh mir ber Knübtüfftesti hinein!" fagte hans.
Seppli: „2tber s'Bonner unb 2Better, bas ift ja ber müftift

iBfchofebung auf ber 2Belt unb ber ©eisigfte, unb, mo bä ane»
ebunnt, ba muff bfebiffe fp. 2ßas ebunnt bib o a, e feEige a

b'Smeinb meEe 3'tue?"
„Sä Bonner", fagte haus, „bä bet mit) am lebte 21arher«

germärit mit einer Kuh uf bas oerfluchtifch bfebiffe, fo bat mid)
mein ßebtag noch fein hänbler angeführt, unb ba han ih mib
oerftuebt unb oerfebroore, ber müffe in ben ©emeinbrat. 2Benn
er ba bfebpffe unb Bnüble Bonne, fo taffe er anbere Seute etroa
fein. Unb bann tue es bem ©näpper fauft, o öppis für b'Smeinb
3'tue unb auch hier unb ba einen Bag 3U oerfäumen."

Seppli: „2tber hans, roas benfeft audj! Sie ©emeinbräte
follen roabre ©emeinbsoäter fein, foEen sum aEgemeinen 58e=

ften ffeben; menn man nun aus 'haß unb Stäche bie Sßüfteften
an bie ©emeinbe tut, mas muh ba berausfommen? Itnb am
©nbe muh aEes barunter leiben, unb bie gan3e ©emeinbe mirb
oeohrüEet. 2Benn bie 23orgefebten nichts roert finb, fo ift, ehe

man bie hanb umfehrt, bie bathe ©emeinbe nichts mert, benn
bas SBetfpiel forrnnt oon oben. Bas müffen unfere Kinber unb
Kinbesfinber hüben, benn es ift mandje ©emeinbe im Kanton,
fie mub bie hälfte mehr teilen als eine anbere, meit früher
fcblechte 33orgefefete übel gemirtfehaftet ober bureb böfes Sei»
fpiet böfe Sitten eingeführt unb hubein gepflan3t haben."

„Un ih fdmbe br bruf", fagte hans, „roas gheit mib
©meinb u King u Kinbsching! 21ber br Siifel föE mib näh, me
br gülli=2Sen3 nit Sittenrichter unb ber Knübli»9tesli nicht ®e»
meinbrat merben müffe!"

©inftmeilen nahm ber Seufel ben hans noch nicht, benn
güfli»5Ben3 marb Sittenrichter unb Knübfi=5Resti ©emeinbrat;
aber mas er fpäter mit hans machen mirb, roeif) ber Katenber»
madjer nicht. 2tber bas roeifj er, bab 23iehar3t Seppli mehr als
recht bat; unb mo man bie SSorgefebten roäb'tt, roie hans es

tat, ba finb bie üßähler oernagelte Sröpfe, unb für biefe ©e»
meinbe follte man in allen Kirchen öffentlich beten, barriit ber
liebe ©ott fid) ihrer erbarmen möchte je eher je lieber.

SR» vt)n(ccf)ff S^omant anno 14/18
©bthui füouberei u§ ber eljnbere ©rärtgbfehig oom ßorporal ©. ß.

„Ißpnlicbe ÜOfomänt" ifeb smar fdjo grab sum 21fang nib
bärnbütfcb; i fött füge: „2Benn ban i mi am meifte gfcbämt?"
2tber für nes ungrabs 5Dtal cbönnti mer bertbüre feufi la grab
ft), un i fab bäich gfcbpber grab a oerseEe.

3fcb es acht fälb fftung gfi mit be 2Babebinbe, im herbft»
monet 14 3'Unberoelier? 3mee 00 be 2Ba<btmeifter bei an»

ftatt hofefeboner blaui SSÖabebinbe treit, mo fie 00 bebeime bei
ta cbo gba. 3g uf u nacbe u mtmer beitergrauen 0 bfdjicft.
©s paar Bag lang feit niemmer nüt, bis bu ber Dberft hans»

beiri 2Jteper ei 2tabe 311m houptoertäfe touft. U richtig er
erlieft mpner orbonnansroiberige 23ei, siebt b'ßugsbraue säme,
geit uf e houpme 3ue, seigt ihm bie Sad) u brummtet neuis
3'mornberifd) bani mpner feböne 2ßabebinben ume beigfebieft.
gälbgrotti bei mer bu brü 3ahr fpeter einemäg no uberd)o,
unger em ©her3e=3rife. Sfinnfcb bi 0 no bra, Kamerab 00 benn»

3umal, roie mer fen albe bei müeffen „obenabe" alegei?
32ei, efo uberus „ppnlicb" tfeh bas no nib gfi. ©bnber aE=

mäg febo äi Sacb mit em ©her3e=3rib Sa fpasieren i amene
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Wie man zu Knubelkofen Sittenrichter und
Gemeindräte wählt

Von Jeremias Gotthelf

„Wo willst du hin, Hans, so gsunndiget?" fragte Seppli,
der Tierarzt, einen kleinen, vierschrötigen, halbleinigen Mann,
der emsig davonbeinelte.

„A d'Gmeind", sagte Hans, „Es ist heute Hausväterge-
meinde, und ich möchte nicht zu spät sein,"

„Aber Hans, was chunnt dih a, daß du heute an die Haus-
vätergemeinde gehst? Du hast dich ja schon manchmal verflucht,
dahin gehest du nicht mehr."

„Gflucht oder nit gflucht, aber heute will ich gehn, heute
macht man ja neue Sittenrichter und neue Gemeindräte", ent-
gegnete Hans.

Seppli schmunzelte in den Maulecken und fragte: „Und du,
Hans, willst Sittenrichter oder Gemeindrat werden — jetzt
merke ich's, und ich werde dir meine Stimme auch geben sollen?"

„Du bist e Narr, Seppli!" sagte Hans, „lieber wollte ich

leisten."
Seppli: „Aber warum willst du dann gehen und wählen?

Was macht es dir, ob der oder jener an die Plätzg komme?"
„Wohl, das macht mir viel", sagte Hans, „Am letzte Bure-

märit hat mich der Fülli-Benz gar unverschämt ausgeführt mit
seinem schlimmen Maul und hat mir meine Kutte vorgehalten,
die Fecken hätte wie Stallstüren. Der muß mir Sittenrichter
werden, und sollte es mich zehn Maß kosten!"

„Aber Hans, wo denkst du hin!" sagte Seppli, „der ist ja
immer volle und sagt dann allen Leuten wüst oder fahrt mit
seinem Wägeli im Land herum, und alle Pörter.sind ihm im
Weg, Wo ein Spiel in einem Wirtshaus ist, hat er es in den

Fingern, und ds Wibervolk sieht er auch nicht ungern. Und dann
ein solcher Sittenrichter, wie sollten da die Leute Respekt vor
ihm haben!"

Hans: „Eben sollen sie keinen Respekt vor ihm haben, son-
dern das Gespött mit ihm! Ich habe kein schlimmes Maul, daß
ich ihm sein Ausführen eintreiben kann, darum sotten andere
Leute es ihm eintreiben. Wenn er nun Sittenrichter wird, so

wird man ihm Sittenrichter sagen hinten und vornen: Sitten-
Achter, wenn er voll ist, Sittenrichter, wenn, er voll in einem
Weiher liegt, Sittenrichter, wenn er spielt bis gegen Morgen,
Sittenrichter, wenn er mit jedem Dschudi den Narr macht; und
das macht ihn dann taub, und er hat's dann, daß er andere
Leute ausführt. Darum muß der Sittenrichter werden und kein
anderer. Ich habe es schon manchem gesagt, und sie wollen ihm
alle die Stimme geben."

„Aber denk doch, Hans", sagte Seppli, „das ist ja das Ge-
spött getrieben mit dem Sittengericht und mit der ganzen Ge-
meinde! Ins Sittengericht gehören doch die bravsten Leute in
der Gemeinde, die vernünftigsten Hausväter, denen es daran
gelegen ist, daß es in der Gemeinde verständig und ehrbar zu-

gehe, und vor welchen die Hudeln Respekt haben müssen. Was
soll doch ein solcher machen, dem man alles in der Welt vor-
halten kann? Die ganze Gemeinde wird verachtet: wir mögen
hinkommen, wohin wir wollen, so hält man uns unsern Sitten-
richter Fülli-Benz vor."

Hans: „Ich schyße uf alles das, ufs Sittengricht un us

d'Gmeind, aber Sittenrichter muß dä werde, dä muß o müsse,

was ussühre ist!"
„Wen willst du dann in den Gemeindrat, wenn du einen

solchen Sittenrichter willst?" fragte Seppli.
„He, da muß mir der Knübli-Resli hinein!" sagte Hans.
Seppli: „Aber z'Donner und Wetter, das ist ja der wüstist

Bschyßhung auf der Welt und der Geizigste, und, wo dä ane-
chunnt, da muß bschisse sy. Was chunnt dih o a, e sellige a

d'Gmeind welle z'tue?"
„Dä Donner", sagte Hans, „dä het mih am letzte Aarber-

germärit mit einer Kuh uf das verfluchtisch bschisse, so hat mich
mein Lebtag noch kein Händler angeführt, und da han ih mih
verflucht und verschwöre, der müsse in den Gemeindrat. Wenn
er da bschysse und knüble könne, so lasse er andere Leute etwa
sein. Und dann tue es dem Gnäpper sauft, o öppis für d'Gmeind
z'tue und auch hier und da einen Tag zu versäumen."

Seppli: „Aber Hans, was denkest auch! Die Gemeindräte
sollen wahre Gemeindsväter sein, sollen zum allgemeinen Be-
sten stehen: wenn man nun aus Haß und Rache die Wüstesten
an die Gemeinde tut, was muß da herauskommen? Und am
Ende muß alles darunter leiden, und die ganze Gemeinde wird
verbrüllet. Wenn die Vorgesetzten nichts wert sind, so ist, ehe

man die Hand umkehrt, die halbe Gemeinde njchts wert, denn
das Beispiel kommt von oben. Das müssen unsere Kinder und
Kindeskinder büßen, denn es ist manche Gemeinde im Kanton,
sie muß die Hälfte mehr teilen als eine andere, weil früher
schlechte Vorgesetzte übel gewirtschaftet oder durch böses Bei-
spiel böse Sitten eingeführt und Hudeln gepflanzt haben."

„Un ih schyße dr druf", sagte Hans, „was gheit mih
Gmeind u King u Kindsching! Aber dr Tüfel söll mih näh, we
dr Fülli-Benz nit Sittenrichter und der Knübli-Resli nicht Ge-
meindrat werden müsse!"

Einstweilen nahm der Teufel den Hans noch nicht, denn
Fülli-Benz ward Sittenrichter und Knübli-Resli Gemeindrat:
aber was er später mit Hans machen wird, weiß der Kalender-
macher nicht. Aber das weiß er, daß Vieharzt Seppli mehr als
recht hat: und wo man die Vorgesetzten wählt, wie Hans es

tat, da sind die Wähler vernagelte Tröpfe, und für diese Ge-
meinde sollte man in allen Kirchen öffentlich beten, damit der
liebe Gott sich ihrer erbarmen möchte je eher je lieber.

«

My pynlechft Momänt anno 14/18
Chlyni Plauderei us der ehndere Gränzbsetzig vom Korporal C. L.

„Pynliche Momänt" isch zwar scho grad zum Afang nid
bärndütsch: i sött säge: „Wenn Han i mi am meiste gschämt?"
Aber für nes ungrads Mal chönnti mer dertdüre seufi la grad
sy, un r sah däich gschyder grad a verzelle.

Isch es ächt sälb Rung gsi mit de Wadebinde, im Herbst-
monet 14 z'Undervelier? Zwee vo de Wachtmeister hei an-
statt Hoseschoner blaui Wadebinde treit, wo sie vo deheime hei
la cho gha. Ig uf u nache u myner heitergrauen o bschickt.

Es paar Tag lang seit niemmer nüt, bis du der Oberst Hans-

heiri Meyer ei Aabe zum Houptvevläse loust. U richtig er
erlickt myner ordonnanzwiderige Bei, zieht d'Lugsbraue zäme,
geit uf e Houpme zue, zeigt ihm die Sach u brummtet neuis
Z'mornderisch Hani myner schöne Wadebinden ume heigschickt.

Fäldgroui hei mer du drll Jahr speter einewäg no ubercho,

unger em Cherze-Fritz. Bsinnsch di o no dra, Kamerad vo denn-
zumal, wie mer sen albe hei müessen „obenabe" alege?

Nei, eso uberus „pynlich" isch das no nid gsi. Ehnder all-
wäg scho äi Sach mit em Cherze-Fritz Da spazieren i amene



Str. 10 Sie aSerrter 523 o cï) e 253

fcböne ©unbig mit mput ©chafe im Säisbärg=6tebtti ume, unb
— ebcfeumen amene #ufeggen ungfinnet em Sioifionär, ©täde=
tatärnetöri, mas foil i jefeen o? grife ifcb gäng roobt frfiarpfe.
Söii i jefee nume beb ©r et), ©bopf trät)je? — foil i ber
©cbafe abbäicben u faliitiere? — ober fött i äctjt -am Jünb, mil
es grifeen tfd), mälbe? 2Bas mätbet mert uberboupt i mene fet=
tige galt?

Sie ©ad) bet preffiert. Ser erft ©tbanüen ifrf) fiira no gäng
ber beft, bani mer gfeit —- u trâbfe ber ©bopf büftume, bafe es
mer fcbier öppis mie ne fjäpefdjufe bet ggäb im Sicte. ©ertfcb
Srife bet bä energifd) ©ruefe fcbön „fachlich" abgnob, un um
b'Stuteggen ume bet es ihm es ©pmmeti sroifeeret. ©r mirb
öppe bäicbt ba: „©brticbes Brautpaar oom ßanbe" — u bas bet
m gfttmmt.

SXtfo bas mär es o nib gfi. 2tber bait — oiticbt beim 3'©oio=
tburn, i mene ßasarett, mo mer ber Sjoupme bet pgfcberpft,
i fött es Oug uf en 21broart ba;- bä tiiej mit ©cbpn gäng binger»
biire be Satiänte iRoufsüg, ßimonabe, un -aiiroüg no berteri
3tuftig suecbe bas miies ufböre, un i fött jefee luegen ob i ne
einifcb „auf frifcber Sat" cbönn erroütfcbe; be mött me be bäm
Stäneli ber Dfinggen ptue. 3g nib fuul, u b'Dugen u b'Obre
gfpifet. II richtig, fcbo s'mornberifcb louffen i grab fcbön bersue,
mte 00 bäm ©ottterbanbeguet 3U mene ©angfänfter pnedmnnt.
Subito fcbrpben ig e ^Rapport u gibe nen ab. ©s geit nib tang,
fo cbunnt ber fjoupmen u nimmt mi mit — i b'2tbroartroobnig.
2tts 3üge, sum Serbör.

Ser 2tbmart bet tüür u beitig bbouptet, a ber ganse ©fdjicbt
fug e fies mabrs SBort. gragt mi ber tfjoupme, mo be bie Sätle
ffgt, too bas Siigs ubercbo beige. Summerrops bani feine oonne
gdjennt, u ba mer 0 itjri ©ficbter ropters nib ,gmerft gba. 3
ftaggien öppis, bu feit ygrou 2tb mart: ,,©s ifcb bait truurig,
no fo jung, bä Korporal, u fcbo fo oertoge!" Ser fjoupme bet
bs Sßerbör abbrodje. Suffe feit er e cfjti; mnfe.: „ffiei be bie
©fdjicbt no ddp beffer erläfe. ©0 mien i's atuege, fpt ntb bir
ber ßugner ..." ©rtäfen ifd) bu 3roar nütmeb morbe — un i bi
bagftange mit mgm Sftafter.

2tber bas ifcb es 0 ntb gfi. Sfäcbt gba ban i ja einemäg, tue
mer fcbo ber ©dmfe bingerufen ifcb. 5Ret, ba mär es be attmä
fcbo ebnber bie ©fcbicbt, too mi es paar 2td)tebrpfeger bei motten
abfcbmarte. gefti, gdmodjeti fßurebueben it ©bnäcbte; ropousige
Süiig. Stir fp benn mit ben 2td)tebrpfeger säme 3'Sätsbärg gfi.
©t Stabe leiftet fed) eine oo iisne Sorpiffe ber ©port, i ber fjatb»
fpfteri uf ber ©ab giisten asräble, roo ne nib grüefet bei. Sum»
merrops bet bä e ddp mir ggticbe. ft richtig, 3'mornberifcb ober
fo cbüfcbefet es ungereinifd) um mi ume, ba fo imenen ab»

glägene ©äfelt: „Sas ifd) ne, bas ifcb ne!" u brufabe bei fie
gans tut u profeig ufbegäbrt: „60, ifcb ne jefee bas, bä bimu»
truurig göfeu, roo b'Satten aräbtet un uffcbrpbt, mo ne ntb fätii=
biere?" 3 ba ber Seroang gnob, mas gifcb mas befcb' füfcb
bätt i be cbönne mpm uberpfrige Äamerab fp ©Uppen usäffe.

©bufeeiig gnrte — u bod), men i mer's überlege, bin i

einifcb no bümmer brinne gfi. 3m ©äd)3äbni, benn bim 2tboer=
biene. 3 bi 2Jtateriutforpis gfi u ba all 9tamittag am: 58ieri im
©ang uffe müeffe brüete; „Sfteparature!" Sa cbunnt e fRegrut
d)o 3'gttoppe: „Sie, Sorperat, bie rfjäibe ßofe fp mer aHimit
3'd)ur3. Sie rutfcbe mer immer über b'Sdme ue, männ id)

b'#ofefd)oner brüber bunbe ba, unb bänn cbumm id) ©cbnaps
über 00 eufem Korpis. ©bönnt id) nitb anberi überdjo?"

„3ä nei, guete 3Jta, bas geit nib", fügen i; „fotang e ßofe
no ganai ifcb, œirb fie nib umtuufcbet. Stber bäm cba me ja ab»

bätfe." 9Jtir fp grab muetterfeetenalleini gfi t bäm ropte ©ang.
3 nime ber ©olbatebegel füren u machen e alterroätts Sreiangel
i bä ipofebobe. 50ip Zürcher bet mi agtuegt mie nes 58uebli, roo
00 ber ©otten e ^ungfdmitten ubercbunnt

2tber jefee bu ber fOiateriatoermatter! Ser fjerr 2tbjutant!
©r bot fcbo fomiefo gäng brpgfeb mie men er fe-be, mo ne nume
Chip amääris atuegt, mett mit fpm länge, brabtnagetfpifee
©cbnou3 ufgabte. SBoit er bie gfdiänteti ßofe gfebt, fp fpner
Duge tig-ergrüen morbe. „5Bo d)unnt bä ©d)ran3 bär?" bet er
bä fRegrut agfdjnaauet. 3 ba bäm 5}3öffi motten e Süt gäb, är
fött fäge; im 2Batb, ober: bim stilisiere, ober öppis bertbüre.
Stber mo bä bie tigergrüenen Duge gfebt, labt er fps gan3e
©uraafdji ta fahre, mirb djtpner u cblpner presps mie neu
agftodme ßuftbalton us em 2Baarebuus u mürmt: „Se Sor»
porat bät en oori gmad)t mit em ßeget."

Zeitige ©ebaftian! Ser Srafetnagetfdmous ifcb no greber
ufegftange. Sie tigergrüenen Duge bei e ©tid) i bs ©ääten über»
cbo. 3 bi bagftange mie men i bs öt un alls perfcbüttet bätt.
Ser Stbjutant be no smeu, brümal oom einte sum angere gtuegt.
Serna Ret er bäm 3ürtjüngting b'58ei gmäfee, bet oon ere 53pgi
ßofe bie oberfti abegnob, £ cbtfe utfibtert — u fe bernab em
fR-egrut suebängglet. Sä ifcb gottefrob gfi, bet er abcbönne.

3 bi no blpbe ftab. „3efe cbunnt's!" bet alls i mir inné
gfcbtotteret.

linger be grüenen Duge cbunnt es pfcbcbalt füre: „ftßänb
©ie fuft no näimis?"

„5Ret — büt nib!" brösmen i füre.
„fjmtbm! abträtte!" — 3g rädjtsnmtebrt u bübü, ab be

©cbiene!
„Stbptäfbe nit oergäfee!" rüeft er mer nach«. 2t bas bani i

mpr greub nibmeb bäidjt gba.

©ie dMaêmaîeret
SRon Dr.

Sie ©tasmaterei ift bie Slunft, bematte farbige ©tasftüd'e
burd) tBleifaffungen anemanbersufügen unb fo su Silbern unb
Ornamenten sufammensufefeen.

Sie Kunft ber ©Iasmaterei ift bas einsige ©eroerbe, bas
©Pifd) fcbtoeiserifd) ift unb als foidjes im Éustanb höbe 2ln=
opfennung fanb, meit es, befonbers su ©übe bes 15. unb 21nfang
öes 16. 3abrbunberts atte anbeten bei meitem überragte, ipeute
finbet man in oieten tOlufeen bes 2tustanbes fcbmeiserifdje ©las»
matereien, unb es ift immer eine befonbere greube, menn man
bie oertrauten 2Bappenfcbitber berntfcber 5errfcbaften .ober ®e»
fcbtecbter in Saris, Sijon, Sertin ober SDlüncben begegnet.

9Ran bört fooiet oom hoben tffiert biefer ©tasmatereien in
unferen Kirchen unb Stufeen, aber nur feiten roeife man eigent»
|'<b genaueres barüber. Stau glaubt mobt, bafs fie febr mertoolf
fßien, weife aber eigentticb nicht marum. ©s ift hierbei mie bei

§. @trat)m

oielen Singen ber Kunft: fie laffen einem tüt)(, menn man ihre
©ntftebungsmeife, ihre ©efcbicbte, ihre ©igenart, — turs, menn
man fie in ihren Snfammenbängen nidjt E'ennt unb in ihrer Se=

beutnng nicht erfafet bot. ©ie offenbaren ihre ©djönbeit erft beut
tiebenotfen Setracbten. Saber finb pietteid)t einige ©rläuterun»
gen über ©ias unb ©iasmaterei nidjt ohne fRufeen.

Sie
ßerftettung oon ©las

ift eine ©rfinbung ber öigppter. 3n einem ägpptifdjen ©rab bat
man eine ©iasperie als ©dnmufftütf gefunben, bereu 2ttter man
auf 5400 3abre fcbäfet. 2tucb gefärbtes ©las mufeten bie Sgppter
fcbon febr früh bersuftetfen. Suntgeftreifte ober mit mofaif»
artigen Ser3ierungen oerfebene ©iasfdjerben in böcbfter ted)»

nifdjer Sofienbung îannten fie bereits um 1500 0. ©br. ©päter
übernahmen bie SRömer bie Sedmit ber ©iasbereitung, nad)=
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schöne Sundig mit mym Schatz im Dälsbärg-Stedtli ume, und
ebchumen amene Huseggen ungsinnet em Dioisionär. Stacke-

latärnetöri, was söll i setzen o? Fritz isch gäng wohl scharpfe.
Söll i jetze nume der Gr eh, Chops trähje? — söll i der
Schatz abhäichen u salutiere? — oder sött i ächt am Änd, wil
es Fritzen isch, mälde? Was mäldet men überhaupt i mene set-
tige Fall?

Die Sach het pressiert. Der erst Gidanken isch füra no gäng
der best, Hani mer gseit —^ u trähje der Chops hüstume, daß es
mer schier öppis wie ne Häxeschutz het ggäh im Äcke, Gertsch
Fritz het dä energisch Grueß schön „sachlich" abgnoh, un um
d'Muleggen ume het es ihm es Gymmeli zwitzeret. Er wird
öppe däicht ha: „Ehrliches Brautpaar vom Lande" — u das het
m gstimmt.

Also das wär es o nid gsi. Aber halt — vilicht denn z'Solo-
thurn, i mene Lazarett, wo mer der Houpme het ygscherpft,
i söll es Oug us en Abwart ha; dä tüej mit Schyn gäng hinger-
düre de Patiänte Roukzllg, Limonade, un allwäg no herteri
Rüstig zueche das mües ufhöre, un i söll jetze luegen ob i ne
einisch „auf frischer Tat" chönn erwütsche; de wöll me de däm
Mäneli der Ringgen ytue. Ig nid fuul, u d'Ougen u d'Ohre
gspitzt. U richtig, scho z'mornderisch louffen i grad schön derzue,
wie vo däm Gonterbandeguet zu mene Gangfänster ynechunnt.
Subito schryben ig e Rapport u gibe nen ab. Es geit nid lang,
so chunnt der Houpmen u nimmt mi mit — i d'Abwartwohnig,
Als Züge, zum Verhör.

Der Abwart het tüür u heilig bhouptet, a der ganze Gschicht
syg e kes wahrs Wort, Fragt mi der Houpme, wo de die Tätle
sygi, wo das Zügs ubercho heige. Tummerwys Hani keine vonne
gchennt, u ha mer o ihn Gsichter wyters nid gmerkt gha. Istagglen öppis, du seit d^Frou Abwart: „Es isch halt truurig,
no so jung, dä Korporal, u scho so verloge!" Der Houpme het
ds Verhör abbroche. Dusse seit er e chly mutz: „Wei de die
Gschicht no chly besser erläse. So wien i's nluege, syt nid dir
der Lugner ,,," Erläsen isch du zwar nütmeh worde — UN i bi
dagstange mit mynr Pflaster.

Aber das isch es o nid gsi. Rächt gha han i ja einewäg, we
mer scho der Schutz hingerusen isch. Nei, da wär es de allwä
scho ehnder die Gschicht, wo mi es paar Achtedryßger hei wöllen
abschwarte. Festi, gchnocheti Purebueben u Chnächte; ropouzige
Züüg. Mir sy denn mit den Achtedryßger zäme z'Dälsbärg gsi.
Ei Aabe leistet sech eine vo üsne Korpisse der Sport, i der Halb-
fysteri uf der Gaß Füslen azräble, wo ne nid grüeßt hei. Dum-
merwys het dä e chly mir ggliche. U richtig, z'mornderisch oder
so chüschelet es ungereinisch um mi ume, da so imenen ab-

glägene Gäßli: „Das isch ne, das isch ne!" u drusabe hei sie

ganz lut u protzig ufbegährt: „So, isch ne jetze das, dä himu-
truurig Fötzu, wo d'Tätlen aräblet un ufschrybt, wo ne nid sälü-
diere?" I ha der Dewang gnoh, was gisch was hesch süsch

hätt i de chönne mym uberyfrige Kamerad sy Suppen usässe.

Chutzelig gnue — u doch, wen i mer's überlege, bin i

einisch no dümmer drinne gsi. Im Sächzähni, denn bim Abver-
diene. I bi Materialkorpis gsi u ha all Namittag am Vieri im
Gang usse müesse brüele: „Reparature!" Da chunnt e Regrut
cho z'gnoppe: „Sie, Korperal, die chäibe Hose sy mer alliwil
z'churz. Sie rutsche mer immer über d'Schue ue, wänn ich

d'Hoseschoner drüber Kunde ha, und dänn chumm ich Schnaps
über vo eusem Korpis. Ehönnt ich nüd anderi übercho?"

„Iä nei, guete Ma, das geit nid", sägen i: „solang e Hose

no ganzi isch, wird sie nid umtauschet. Aber däm cha me ja ab-

hälfe." Mir sy grad muetterseelenalleini gsi i däm wyte Gang.

I nime der Soldatehegel füren u machen e allerwälts Dreiangel
i dä Hosebode. My Zürcher het mi agluegt wie nes Buebli, wo
vo der Gotten e Hungschnitten uberchunnt

Aber jetze du der Materialoerwalter! Der Herr Adjutant!
Er het scho sowieso gäng drygseh wie wen er jede, wo ne nume
chly zwääris aluegt, wett mit sym länge, drahtnagelspitze
Schnouz ufgable. Won er die gschänteti Hose gseht, sy syner
Ouge tigergrüen worde. „Wo chunnt dä Schranz här?" het er
dä Regrut agschnaauet. I ha däm Pössi wöllen e Düt gäh, är
söll säge: im Wald, oder: bim Äxiziere, oder öppis dertdüre.
Aber wo dä die tigergrüenen Ouge gseht, saht er sys ganze
Guraaschi la fahre, wird chlyner u chlyner prezys wie nen
agstochne Luftballon us em Waarehuus u mürmt: „De Kor-
poral hät en von gmacht mit em Hegel."

Heilige Sebastian! Der Drahtnagelschnouz isch no greder
usegstange. Die tigergrüenen Ouge hei e Stich i ds Gäälen über-
cho. I bi dagstange wie wen i ds öl un alls verschüttet hätt.
Der Adjutant he no zweu, drümal vom einte zum angere gluegt.
Derna het er däm Zürijüngling d'Bei gmäße, het von ere Bygi
Hose die obersti abegnoh, e chly visidiert — u se dernah em
Regrut zuebängglet. Dä isch gottefroh gsi, het er abchönne.

I bi no blybe stah. „Ietz chunnt's!" het alls i mir inne
gschlotteret.

Unger de grüenen Ouge chunnt es yschchalt füre: „Wänd
Sie fust no näimis?"

„Nei — hüt nid!" brösmen i füre.
„Hmkhm! abträtte!" — Ig rächtsumkehrt u hüdü, ab de

Schiene!
„Abmälde nit vergäße!" rüeft er mer nache. A das Hani i

myr Freud nidmeh däicht gha.

Die Glasmalerei
Non Or.

Die Glasmalerei ist die Kunst, bemalte farbige Glasstücke
durch Bleifassungen aneinanderzufügen und so zu Bildern und
Ornamenten zusammenzusetzen.

Die Kunst der Glasmalerei ist das einzige Gewerbe, das
Gpisch schweizerisch ist und als solches im Ausland hohe An-
Erkennung fand, weil es, besonders zu Ende des 15. und Anfang
des 16. Jahrhunderts alle anderen bei weitem überragte. Heute
findet man in vielen Museen des Auslandes schweizerische Glas-
Malereien, und es ist immer eine besondere Freude, wenn man
die vertrauten Wappenschilder bernischer Herrschaften oder Ge-
schlechter in Paris, Dijon, Berlin oder München begegnet.

Man hört soviel vom hohen Wert dieser Glasmalereien in
unseren Kirchen und Museen, aber nur selten weiß man eigent-
uch genaueres darüber. Man glaubt wohl, daß sie sehr wertvoll
Mien, weiß aber eigentlich nicht warum. Es ist hierbei wie bei

H. Slrahm

vielen Dingen der Kunst: sie lassen einem kühl, wenn man ihre
Entstehungsweise, ihre Geschichte, ihre Eigenart, — kurz, wenn
man sie in ihren Zusammenhängen nicht kennt und in ihrer Be-
deutung nicht erfaßt hat. Sie offenbaren ihre Schönheit erst dein
liebevollen Betrachten. Daher sind vielleicht einige Erläuterun-
gen über Glas und Glasmalerei nicht ohne Nutzen.

Die
Herstellung von Glas

ist eine Erfindung der Ägypter. In einem ägyptischen Grab hat
man eine Glasperle als Schmuckstück gefunden, deren Alter man
auf 5100 Jahre schätzt. Auch gefärbtes Glas wußten die Ägypter
schon sehr früh herzustellen. Buntgestreifte oder mit mosaik-

artigen Verzierungen versehene Glasscherben in höchster tech-

nischer Vollendung kannten sie bereits um 1500 v. Ehr. Später
übernahmen die Römer die Technik der Glasbereitung, nach-
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